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Prozess gegen 51-jährigen Fernfahrer

Verden·Diepholz.Schwerer sexuellerMiss-
brauch von Kindern in vier Fällen wird ei-
nem 51-Jährigen zur Last gelegt, der sich
seitDonnerstag vor der großen Jugendstraf-
kammer des Landgerichts Verden verant-
worten muss. Während seiner Berufstouren
soll sich der Lkw-Fahrer an zwei Jungenver-
gangen haben, die zu den Tatzeiten neun
und elf beziehungsweise 13 Jahre alt wa-
ren.DerMannaus dem LandkreisDiepholz
legte nach einigem Zögern ein Geständnis
ab. Dazu hatte ihm der Vorsitzende Richter
zumProzessauftakt dringendgeraten. Es er-
spare den beiden Opfern eine sie belasten-
deAussage vorGericht undkönne sichmög-
licherweise strafmildernd auswirken. An-
sonsten drohe dem Angeklagten bei einem
Nachweis der Taten Gefängnis nicht unter
fünf Jahren. Nach Gesprächen außerhalb
der Hauptverhandlung trafen die Verfah-
rensbeteiligten dann eine Vereinbarung,
wonach dem51-Jährigen unter der Voraus-
setzung einer umfassenden geständigen
Einlassung eine Haftstrafe zwischen drei-
einhalb und vier Jahren zugesichert wurde.
Der in Bremen geborene Angeklagte

räumte daraufhin die vorgeworfenen Miss-
brauchstaten mit Ausnahme eines Details
ein. Versuche des Mannes, die Initiative zu
den sexuellen Handlungen teilweise den
Opfern zuzuschieben, unterband der Vor-
sitzende energisch: „Das ging von ihnen
aus!“Die Jungenaus dem (früheren) Freun-
deskreis sowie aus der Familie waren dem
Fernfahrer während der Schulferien anver-
traut worden. Sie begleiteten ihn auf Tou-
rendurchDeutschland, Frankreich, Belgien
und den Niederlanden.
DerAngeklagte gab zu, denheute 20-Jäh-

rigen im Oktober 2005 in einem Hotelzim-
mer im RaumKassel missbraucht zu haben.
Zu einem weiteren schweren Übergriff sei
es im November 2007 in einer Scheune an
seinemWohnort gekommen.Der zweifache
Missbrauch andem inzwischen 19-Jährigen
ereignete sich 2010 in der engen Schlafka-
bine des Lastwagens, der damals vermut-
lich auf einem Rasthof in Belgien parkte.
Der 51-Jährige entschuldigte sich bei den
alsNebenklägern auftretenden jungenMän-
nern.

Angeklagter
gesteht Missbrauch

von AnGELIKA SIEPMAnn

BRANDSTIFTUNGEN
Feuer in zwei Carports
Soltau.Bei zwei Brandstiftungen sind in Sol-
tau vier Fahrzeuge und zwei Carports zer-
stört worden. Nach ersten Schätzungen der
Polizei entstand ein Schaden von insgesamt
rund 90000 Euro. Beim ersten Feuer ver-
brannten Mittwochabend außer dem Car-
port ein Auto und ein Trecker. Die Feuer-
wehr verhinderte einÜbergreifender Flam-
men auf ein benachbartes Haus. Stunden
später brannte es am Donnerstag erneut.
Diesmal war ein Feuer unter einemReihen-
carport ausgebrochen, der Unterstand und
zweiWagenwurden zerstört. Die Polizei er-
mittelt wegen schwerer Brandstiftung. DPA

UNFALLFLUCHT
Polizei klärt Fall auf
Lingen. Ein Autofahrer hat mit seinem Wa-
gen in Lingen im Emsland ein Brückenge-
länder und ein Stoppschildmitgerissen.Der
33-Jährige war am Mittwochabend zu
schnell gefahren und von der Straße abge-
kommen, wie ein Sprecher der Polizei am
Donnerstag sagte. Demnach flüchteten der
Fahrer und sein 25 Jahre alter Beifahrer nach
dem Unfall. Die Polizei machte die beiden
Männer jedoch schnell ausfindig. Beidehät-
ten unter Alkohol- und Drogeneinfluss ge-
standen, sagte der Polizeisprecher. Ein Straf-
verfahren wurde eingeleitet. DPA

TOD IM FREIBAD
Mann vermutlich ertrunken
NeuWulmstorf.Leblos auf demWasser trei-
bend ist ein 32-Jähriger in einem Freibad in
NeuWulmstorf entdecktworden.DerMann
konnte zunächstwiederbelebtwerden, starb
jedoch später imKrankenhaus, teilte die Po-
lizei mit.Während der Reanimation habe es
eine Schlägerei zwischen Badegästen und
zwei Journalisten gegeben, die denNotein-
satz fotografieren wollten. Nach der Schlä-
gereiwerdewegenKörperverletzungermit-
telt. Wie es zum Tod des 32-Jährigen kom-
menkonnte,werde derzeit untersucht. Ver-
mutlich sei der Mann ertrunken. DPA

TÖDLICHER MOTORRADUNFALL
Überholmanöver in Kurve
Meinersen. Ein 32-jähriger Motorradfahrer
ist in Meinersen (Kreis Gifhorn) ums Leben
gekommen. Der Mann hatte in einer Kurve
gleichmehrereAutos überholenwollenund
war imGegenverkehrmit einemKleintrans-
porter zusammengeprallt, teilte die Polizei
mit. Ein dahinter fahrendes Auto konnte
nicht mehr rechtzeitig bremsen, krachte in
die Unfallstelle und überschlug sich. Der 29
Jahre alte Fahrer wurde leicht verletzt. Die
58 Jahre alte Fahrerin des Transporters ver-
letzte sich ebenfalls leicht. DPA

Sandbostel. In der Erde wühlen, das macht
ihr Spaß. „Ich bin total neugierig, was da
stecken könnte und will man Paläontologin
werden, umnach Fossilien zu graben“, sagt
Jasmin Hann. Jetzt hockt die 16-Jährige im
Gelände des ehemaligen NS-Kriegsgefan-
genenlagers Sandbostel bei Bremenund legt
mit der Handschaufel die Fundamente ei-
ner alten Baracke frei. Über die Jahrzehnte
hat sich die Natur das Areal zurückerobert
und alteMauerreste mit einer teils bis zu 30
Zentimeter dickenVegetationüberwuchert.
Mit ihr arbeiten auf dem Gelände der Ge-
denkstätte derzeit 22 Jugendliche aus sie-
ben Nationen an archäologischen Grabun-
gen.
Sandbostel ist eines von 59 internationa-

len Workcamps in vielen Ländern Europas,
die in diesemJahr vomVolksbundDeutsche
Kriegsgräberfürsorge organisiert werden.
Immer geht es dabei umdie praktische Pfle-
ge von Kriegsgräber- und Gedenkstätten.
Aber auch die inhaltliche Auseinanderset-
zung mit Fragen des Friedens und eines to-
leranten Miteinanders ist wichtig. „Hier in
Sandbostel kannst du bei den Grabungen
undbei Sanierungsarbeiten in denBaracken
Geschichte berühren“, sagt Daria Antono-
va aus dem nordrussischen Archangelsk.
Die 24-jährige Studentin spricht perfekt

Deutsch und war schon mehrfach in Sand-
bostel, diesmal ist sie als Leiterin desWork-
camps hier. Sandbostel ist bundesweit das
einzigeNS-Kriegsgefangenen- undKZ-Auf-
fanglager, in dem viele historische Gebäu-
de noch erhalten sind. Während des Zwei-
ten Weltkrieges zählte es zu den größten
Kriegsgefangenenlagern der Wehrmacht
und ist in besonderer Weise mit der Heimat
von Daria Antonova verbunden.
Bis zur Befreiung durch britische Solda-

ten am 29. April 1945 durchliefen nach bis-
herigen Recherchen 313000 Kriegsgefan-
gene, Zivil- undMilitärinternierte ausmehr

als 55 Nationen das Lager. Die russischen
Gefangenen zählten zusammen mit den
Franzosen zur größten Gruppe und wurden
besonders schlecht behandelt. „Hier lässt
sich viel überUngleichbehandlung lernen“,
istGedenkstättenleiterAndreasEhresmann
(51) überzeugt.
Für die Jugendlichen aus Russland, der

Ukraine,Dänemark,Ungarn, Rumänien, der
Türkei und Deutschland geht es aber nicht
nur um das Lernen. „Ich treffe hier neue
Leute“, freut sich JasminHann.Und für den
17-jährigen Berliner Linus Kameni, der ge-
rade alte Barackenfenster saniert, verbin-
den sich imWorkcamp soziales Engagement
und Spaß.
„Die Camps sind Treffpunkte für junge

Menschen, die gemeinsam Botschaften für
ein friedlich-tolerantes Miteinander entwi-
ckeln unddieErinnerungskulturenEuropas
mit gestalten“, sagtVolksbund-Koordinator
Konstantin Dittrich in Kassel. Die Teilneh-
mer leisteten außerdemeinenwichtigenBei-
trag zur würdigen Gestaltung und zum Er-
halt vonGräbern alsMahnmale gegenKrieg
und Gewaltherrschaft.

Ein erstes Jugendlager organisierte der
Volksbund bereits 1953 auf der Kriegsgrä-
berstätte imbelgischenLommel. Seither sind
dieTeilnehmerzahlenkontinuierlich gestie-
gen. „2014 machten mehr als 1700 Jugend-
liche aus 31 Ländern mit“, bilanziert Dit-
trich.
„Politik ist das eine –waswir hiermachen,

ist etwas anderes“, hat Daria Antonova da-
bei erfahren. Ein Beispiel dafür sind für sie
die Teilnehmenden aus Russland und der
Ukraine, die in Sandbostel Seite an Seite ar-
beiten, obwohl im Osten der Ukraine Sol-
daten aus ihren Heimatländern gegenein-
ander kämpfen.Michael Freitag-Parey,Mi-
torganisator undFriedenspädagogeder han-
noverschenLandeskirche in Sandbostel, be-
tont die Kraft der persönlichen Begegnung:
„Das baut diffuse Ängste ab und gibt den
Teilnehmenden das Gefühl, dass sie in ih-
rem Engagement für den Frieden nicht al-
leine stehen.“
Dass Sandbostel einOrt ist, an demso vie-

le Russen leidenmussten, tut Daria Antono-
va weh. Aber Hass auf die Deutschen, nein,
den habe sie nicht. „Das ist jetzt eine ande-

re Zeit“, meint die Camp-Leiterin. „Wir re-
den gemeinsam über den Frieden, setzen
uns dafür praktisch ein und erkennen, dass
wir gleiche Bedürfnisse und Interessen ha-
ben – und Freunde sein können.“

Geschichte berühren
Jugendliche beteiligen sich in Sandbostel an Workcamp des volksbundes Deutsche Kriegsgräberfürsorge
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Beim internationalen Jugend-Workcamp legen Teilnehmer das Fundament einer alten Kriegsgefangenen-Baracke frei. FOTO: EPD

Mariia Sukhoparova
(19, links) aus
Russland und Tanja
Tschornokus (20) aus
der Ukraine restaurie-
ren die Fenster alter
Lager-Baracken. „Wir
wollen in Begegnun-
gen und in Aktionen
Geschichte entdecken
und uns gleichzeitig
gegen Rechtsextre-
mismus und für
Toleranz einsetzen“,
sagt Mitorganisator
Michael Freitag-Parey.
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Öffnungszeiten der Gedenkstätte Sandbostel:
Montags bis freitags zwischen 9 und 16 Uhr
sowie an allen Sonn- und Feiertagen von 10
bis 17 Uhr. Sonnabends geschlossen. An jedem
zweiten und vierten Sonntag im Monat wird
um 14 Uhr ein Rundgang angeboten.

Lager für Kriegsgefangene
Im September richtete die Wehrmacht das Kriegs-
gefangenen-Mannschafts-Stammlager (Stalag) XB in
Sandbostel ein. Auf einem 35 Hektar großen Gelän-
de sollten bis zu 30000 Kriegsgefangene unterge-
bracht werden. Es war damit eines der größten La-
ger dieser Art der Wehrmacht. Bis zur Befreiung
durch britische Soldaten am 29. April 1945 durch-
liefen 313000 Kriegsgefangene, Zivil- und Militärin-
ternierte aus mehr als 55 Nationen das Lager. Die
meisten Gefangenen wurden in mehr als 1100 Kom-
mandos vor allem in der Landwirtschaft zur Arbeit
gezwungen, aber auch in der Rüstungsproduktion.
Mindestens 5200 Kriegsgefangene starben durch
Hunger, Seuchen, Erschöpfung und Gewalt. Wahr-
scheinlich ist die Zahl der Toten wesentlich höher,
doch seriöse Hinweise fehlen bisher. Insbesondere
den sowjetischen Kriegsgefangenen versagte die
Wehrmacht den Schutz durch das Kriegsvölker-
recht. Noch kurz vor der Befreiung kamen rund
9500 Häftlinge aus dem KZ Neuengamme und sei-
nen Außenlagern nach Sandbostel. Mehr als 3000
von ihnen starben während des Transports, im Lager
und in den ersten Wochen nach der Befreiung. Zur
Historie von Sandbostel gehört auch die Nach-
kriegsgeschichte, die das „Prinzip Lager“ fortgesetzt
hat. Nach der Befreiung errichteten die Briten in
Sandbostel ein Internierungslager für Angehörige
der Waffen-SS. Später wurde es als Strafgefängnis,
als Notaufnahmelager für jugendliche DDR-Flücht-
linge und als Bundeswehrdepot genutzt. EPD

Standesämtern sind Bremer verhältnisse völlig fremd
Umfrage in den Behörden der Region: Geburtsurkunden-Ausstellung dauert mancherorts nur Minuten

von UnSEREn REGIonALREDAKTIonEn

Verden·Diepholz·Osterholz·Delmenhorst.
Während in Bremen junge Eltern wochen-
lang auf die Ausstellung einer Geburtsur-
kundewartenmüssen, sieht dies imUmland
völlig anders aus. Hier spricht man von we-
nigen Minuten, allenfalls von ein paar Ta-
gen. Und auch der Umstand, dass das Stan-
desamtwährendderUrlaubszeitwegender
Häufung von Krankheitsfällen in derMitar-
beiterschaft geschlossen werden musste,
kennt hier niemand. Die WESER-KURIER-
Regionalredaktionen haben vor Ort nach-
gefragt und die Situation erkundet. Hier ih-
re Ergebnisse.
Verden: VompersonellenNotstand inBre-

men hat auch die Verdener Standesbeam-
tin Silke Pehlinggehört.MancheElternwür-
den es inzwischen deshalb sogar in Erwä-
gung ziehen, für eine Geburt nach Verden
zu kommen und nicht wie geplant in Bre-
men zu entbinden, umnichtwochenlang auf
dieUnterlagenwarten zumüssen. BeimVer-
dener Standesamt dauere die Bearbeitung
für deutsche Staatsbürger in der Regel ins-
gesamt nur bis zu zweiWochen.Anders sehe
der Fall bei Babys von Geflüchteten oder
Ausländern aus, die zumTeil erstUrkunden

aus dem Heimatland besorgen müssten. In
diesen Fällen dauere es auch schon einmal
Monate, bis eine Geburtsurkunde ausge-
stellt werden könne. Die Zahl der Geburten
unter den Geflüchteten steige, aus diesem
Grund seien künftige Engpässe nicht völlig
auszuschließen. Es sei aber noch nicht vor-
gekommen, dass das Standesamt aus per-
sonellenGründenhätte geschlossenwerden
müssen.
Achim: In Achim gibt es nach Angaben

der Stadt kaum Wartezeiten beim Standes-
amt. Geburtsurkunden würden hier ohne-
hin wenig beantragt, da es keine Geburts-
stationmehr imAchimerKrankenhaus gibt.
Dennochwürden sich viele Achimer Eltern,
deren Kind in Bremen zur Welt gekommen
ist, wünschen, auch in Achim ihre Formali-
täten klären zu können, sagt eine Verwal-
tungsmitarbeiterin.
Lemwerder:DerLemwerderaner Standes-

beamte Erk Wolfgramm kann sich bislang
nur an eineGeburtsbeurkundung erinnern.
„Wir haben hier ja kein Krankenhaus. Ein-
mal hatte es aber eineHausgeburt gegeben.
Die haben wir beurkundet.“ Aufgrund von
Urlauben und Krankheiten habe das Stan-
desamt in der südlichsten Wesermarschge-
meinde auch noch nicht geschlossen wer-

den müssen. „Wir sind vier ausgebildete
Standesbeamte. Da ist immer jemand im
Dienst, denn wir vermeiden, dass alle vier
zur gleichen Zeit Urlaub nehmen.“
Berne: Das Standesamt in Berne war am

Donnerstag nicht zu erreichen. Der Grund
dafür lag laut einer Mitarbeiterin des Rat-
hauses indes an einem internen Umzug.
Krankheits- oder urlaubsbegründete Schlie-
ßungen habe es bislang nicht gegeben.
Osterholz-Scharmbeck:Volker Pfeil vom

Fachbereich Ordnungswesen teilt mit, dass
unter normalen Umständen die Beurkun-
dung und Aushändigung am selben Tag er-
folgt. Und hat das Amt schon mal schließen
müssenwegenUrlaubundKrankheit? Pfeils
schlichte Antwort: „Nein.“
Schwanewede: Im Standesamt Schwane-

wede werden Geburtsurkunden „umge-
hend“ ausgestellt. Bürgermeister Harald
Stehnken betont: „Solche furchtbaren Zu-
stände,wieman sie aus Bremenhört, haben
wir hier noch nie gehabt, und die wird es
in Schwanewede auch nie geben.“
Delmenhorst: Rund anderthalb Wochen

müssen frisch gebackene Eltern inDelmen-
horst imSchnitt auf die Postmit derGeburts-
urkunde aus dem Standesamt warten. Die
neun Mitarbeiter, die sechs Vollzeitstellen

bekleiden, seien bislang auch noch nie in
die Bredouille gekommen, ihr Amt schlie-
ßen zu müssen, teilt die Stadt mit.
Lilienthal,WorpswedeundGrasberg:Das

Standesamt für alle drei Gemeinden befin-
det sich seit 2015 in Worpswede. Dort gibt
es laut FachbereichsleiterDietmarHöhnbei
Geburtsurkunden überhaupt keine Warte-
zeiten. Bürger könntendiese direkt nachAn-
tragsstellung sofort mitnehmen. Der Zeit-
aufwand betrage etwa 30 Minuten. Aller-
dings komme das relativ selten vor, da es im
Einzugsgebiet keinKrankenhausmit Kreiß-
saal gebe, also man nur bei Hausgeburten
gefragt sei. Schließungenwegen Krankheit
undUrlaub habe es auch noch nie gegeben.
Laut Höhn war das Standesamt mal ein Tag
wegen einer Schulung geschlossen, jedoch
war ein Notdienst vor Ort eingerichtet.
Stuhr: Wie Philipp Rohlfing von der Ge-

meinde Stuhr mitteilt, dauert die Bearbei-
tung von Geburtsurkunden zwei bis drei
Tage. Da es in der Gemeinde Stuhr kein
Krankenhaus gibt, seien es auch nur rund
fünf Geburten pro Jahr. „Und dann kommt
es immer darauf an, was die Eltern mitbrin-
gen.“ Rohlfingweiter: „An eine Schließung
können sich auch die älterenKollegen nicht
erinnern.“


